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NiederamtFreitag, 11. August 2023

Aus Niederämter Sicht

Von härzige Gschichtli und wüsten Reden
Seit kurzemgibt es überOber-
gösgen eine neueGeschichte
zu erzählen. Vor einigen Tagen
wurde nämlich derGschichtli-
Weg eröffnet. Ab jetzt ist
Obergösgen nicht gerade ein
Märchenland, aber immerhin
eineGschichtli-Hochburg. Das
freutmich, ich finde das eine
tolle Idee. Sie kommt zwar fast
etwas quer daher in dieserWelt
der lautenWorte und schrillen
Töne. Aber genau deswegen
finde ich es eine gute Sache.

Der Gschichtli-Weg beginnt
auf demObergösger Dorf-
platz und führt dann an insge-
samt zehn Posten vorbei. Man
braucht dazu ein Smartphone.
Per QR-Code kannman bei
den jeweiligen Standorten die
einzelnen Abschnitte der
Geschichte abhören. Für die
zehn Posten braucht es dann

etwa eine Stunde für eine
totale Distanz von 3,5 Kilome-
tern.

Bei der Einweihung erwähnte
Gemeindepräsident Peter Frei,
dassman zumdiesjährigen
30-Jahr-Jubiläumdes Ferien-
passes «etwasmachenwollte,
das bleibt». Und so hatOber-
gösgen als eine der ersten
Gemeinden in der Schweiz nun
einenGschichtli-Weg. Nicht
erfunden, aber quasi gefunden
hat dieseGeschichte dieOber-
gösger Kulturkommission; eine
sehr aktive und umtriebige
Gruppe, die doch in kurzer Zeit
viel Neues auf die Beine ge-
stellt hat und Bewährtes wei-
terführt und organisiert.

InmeinemKopf ist ein
Gschichtli-Weg natürlich
automatisch einMärli-Weg.

UndMärli haben ja die Eigen-
schaft, dass sie zwar erfunden
sind, aber doch irgendwie von
dieserWelt. Ich gebe es zu, als
Kindwar ich glaub nicht unbe-
dingt derMärchentyp. Das
hatte vielleicht auch damit zu
tun, dass inmeiner Kindheit
Märchen oft nur belehrend
waren. Es drohte häufig ein
grausiges Ende, typisch beim
Struwwelpeter.

Nun denn, ich habe den
Gschichtli-Weg absolviert und
zehn kleine Teile von «Die
drüü Prinze Alexander»
gehört. So viel darf ich, glaub
ich, sagen, ohne zu viel zu
verraten. Wie eigentlich
immer eine Geschichte, die
uns erzählendMoral im
positiven Sinne vermitteln
will, die uns eine Lebensphi-
losophie mitgeben will. Was

ist wichtig im Leben, für mich
und für die anderen?

DerGemeindepräsident
erwähnte auch, dass die zehn
Gschichtli-Posten für viele
auch eine guteMöglichkeit
sein könnten, dasDorf etwas
besser kennen zu lernen. Nicht
nur unsere immer gleichen
Alltagswege einzuschlagen,
sondern eben auch neue Ecken
zu entdecken. Ich kenne dieses
Dorf ja wirklich, aber unter-
wegs gab es fürmich dafür
unzählige Begegnungen und
Gespräche. Es könnte also
auch länger gehen.

WalterWobmann hätte in
seiner Ansprache alsOK-Präsi-
dent zumAbschluss des kanto-
nalen Schwingfests inOber-
gösgen auch lieber irgendein
Märchen erzählt als das, was er

sich da leistete. Nichts von
Abklopfen des Sägemehls beim
Verlierer oder so. Schwingen
gäbe ja so viele Gschichtli zum
Erzählen her.

Nein, eine wüste Rede voller
Tiraden gegen alles, was ihm
offenbar nicht passt in diesem
Land. Völlig daneben. Die
Festbesucher waren konster-
niert, viele einfach hässig.
Das macht man einfach nicht,
an so einem Anlass. Das
macht man einfach nicht, das
sagte mir ein konsternierter
SVP-Exponent kurz danach.
ZumGlück konnte dann
Regierungsrat Peter Hodel die
Situation als Festredner
wieder etwas korrigieren; es
war ja ein schönes, friedliches
Fest, bei schönstemWetter
mit vielen Zuschauern und
vielen Helfenden.

Vielleicht ist das die heutige
Zeit: Heute dominieren die
Schauermärchen.

Deshalb plädiere ich für:
weniger Schauermärchen,
mehr Träume; weniger Schrei-
hälse,mehr Zuhörende; weni-
ger Parolen,mehrDiskussio-
nen;mehr Zusammenhalt,
weniger Gegeneinander.Wie
heisst es so schön: DieHoff-
nung stirbt zuletzt.

Urs Huber, Obergösgen
Sekretär Schweizerischer Eisen-
bahnerverband, SP-Kantonsrat

«Ich gehe nur so weit, wie mir wohl ist»
Senkrecht unterwegs amFelsmit Primarlehrerin JudithRoos ausGretzenbach:Was zählt, sinddieGemeinschaft unddieVielseitigkeit amBerg.

Noël Binetti

Manchmal stehen hier Büssli
mit Kennzeichen aus anderen
Kantonen, weiss Judith Roos.
Eine Lichtung dient als Park-
platz; hinter Büschen und Bäu-
men ragt eineFelswandgut und
gerne 25Meter indieHöhe.Der
Klettergarten im ehemaligen
Roggenhusersteinbruch ist eine
derwenigenMöglichkeiten, um
im Niederamt am Fels zu klet-
tern.

Aufgewachsen inNiedergös-
gen, lebt Judith Roos seit vier
Jahren inGretzenbach. InSchö-
nenwerd unterrichtet sie eine
Klasse, die jetzt ins vierte Schul-
jahr startet. Gerade steckt sie in
Vorbereitungen für das neue
Schuljahr. Neben ihrer Arbeit
mit denKindernwill die 27-Jäh-
rigevorallemeines:«Michmög-
lichst oft draussen aufhalten.»

NeueBekanntschaften
führenzumKlettern
Zum ersten Mal in Berührung
mit dem Klettern kam Roos in
ihrer Kindheit: «In einem Fe-
rienpass besuchten wir eine
Kletterhalle und auch in einem
Lager gingen wir einmal dort-
hin.» In ihren Jugendjahren er-
innerte sie sich an diese Erleb-
nisse, «für mich war damals
klar, dass ichmichdafür interes-
siere», sagt sie heute. Doch so
richtig packte sie die Leiden-
schaft fürsKletternerst vor fünf
Jahren: «2018 lernte ich eine
Freundin kennen, die Mitglied
beim SACOlten ist.»

Diese nahmsiemit an einen
Anlass der Jugendorganisation
des Schweizer Alpen-Clubs
nach Orvin, oberhalb von Biel.
«Es war das erste Mal, das ich
anFelsen kletterte und es gefiel
mir sehr.»Heute klettert Judith
Roos regelmässig,machtHoch-
touren im alpinen Gelände, ist
selbst Mitglied beim SAC Ol-
ten. Und auch imKinderbergs-
teigen Kibe engagiert sie sich
als Leiterin.

Anfangsverabredete sie sich im-
merdienstagsmitGleichgesinn-
ten für einige Stunden im Mo-
mentum, derKletterhalle inOl-
ten. Dort lernte Roos einen
Kletterpartner kennen,mitdem
sie schon bald auf ihre erste
Bergtour startete. Letztes Jahr
absolvierte sie einen Leiterkurs
von Jugend und Sport, der sie
befähigt, allein mit einer be-
stimmten Anzahl Kinder in der
Halle zu klettern.

GegenseitigesVertrauen,
Vielfalt amBerg
«Die Bewegung an der frischen
Luft, gegenseitiges Vertrauen,
Zeit, die man miteinander ver-
bringt.» Gefragt, was ihr das
Kletterngibt, nennt JudithRoos
viele Dinge: «Ich finde es span-
nend, an einem Problem in der
Wand herumzustudieren und
dann eine Lösung zu finden. Es
ist cool zubeobachten,wieman
besser wird; wie sich einem
plötzlich Routen eröffnen, die
vorher ausserReichweite schie-
nen.» Fasziniert ist sie vonLeu-
ten, die sich an schwierige Auf-
gaben inderFelsklettereiwagen
und dafür viel Zeit investieren.

Gerade geht in Bern die
Weltmeisterschaft verschiede-
ner Kletterdisziplinen zu Ende.
Es ist mehr als 20 Jahre her, als
diese zuletzt inder Schweiz aus-
getragen wurde. Roos verfolgt
den Event; am Freitag besucht
sie einenFinal.Doch sie erklärt:
«Ichbinauchhin- undhergeris-
sen. Ich finde es nicht nur gut,
wennKlettern als Leistungsdis-
ziplin gelebtwird.»Undsie fügt

an:«Trotzdemerkenntmange-
radehier, dassKletternamEnde
ein Teamsport ist. Athletinnen
undAthleten,die imWettkampf
konkurrieren, feuernsichgegen-
seitig an,manumarmt sichnach
dem Duell und bespricht die

Routen.»Nebenall ihrerBegeis-
terung für den Sport sagt Judith
Roos: «Ich möchte mich aber
nicht nur darauf beschränken.
Mir machen auch viele andere
DingeFreude.»DenRoggenhu-
sersteinbruchwählt sienur spo-

radisch als Kletterort, doch
wenn, dannkommt siemit dem
Velo:«Ich lege fast alle Strecken
in der Region auf zwei Rädern
zurück.Auchwennesdabei reg-
net, gefälltmirdas», sagt sieund
lacht.

DasEntdeckenneuer
RegionenalsZiel
VomKletternerhofft sich Judith
Roos fürdieZukunft inersterLi-
nie, «neueRegionen kennen zu
lernen.Bis jetzt bin ichmeist Ju-
rakletterin. IchmöchtemehrEr-
fahrung imGranitklettern sam-
meln. Im Tessin war ich eben-
falls erst selten unterwegs und
es reizt mich, die Voralpen in
Angriffzunehmen.»DieVielfalt
sei schier unendlich.

Ihre schönsten Erlebnisse?
Darauf antwortet Roos: «Mir
kommen einige in den Sinn.
Etwa eine dreitägige Kletterrei-
se, die ich vor zwei Jahren mit
drei anderenFrauendesSACan
den Denti della Vecchia, an der
GrenzezuItalien,gemachthabe.
OdereineHochtourander Jung-
frau imBernerOberland.»

Richtig gefährlich wurde es
bisher nie. «Dennoch gibt es
Momente, die mich zum Nach-
denken bringen», gibt Roos zu.
Eine Passage im Eis, damals an
der Jungfrau, sei schwierig ge-
wesen.«ZweiWochenspäter er-
fuhrenwir, dass genauandieser
Stelle eine Person abgestürzt
ist.» Oder einmal habe sich in
der Oberdörfer Klus beim Klet-
tern ein Stück Fels gelöst; Roos

verletzte sichamKnie.«Danach
brauchte icheineWeile, umwie-
der Vertrauen in den Felsen zu
haben.»

Passieren kann immer et-
was.Dessen ist sich die Primar-
lehrerin bewusst. Sie sagt: «Mir
ist es wichtig, fest auf mein Ge-
fühl zu hören. Ein Bergführer
sagte einmal zu mir: ‹Mach zu
Beginn nur leichte Touren, da-
mit du nicht in brenzlige Situa-
tionenkommstunddirdieFreu-
de erhalten bleibt›.»

MixausBalance,Ausdauer,
KraftundBeweglichkeit
Wenn Judith Roos mit Kindern
klettert, empfindet sie die Ver-
antwortungnicht alsBelastung.
Trotzdem: «Ich gehe nur so
weit, wiemirwohl ist.»Wichtig
sei, dass genügend Aufsichts-
personen dabei sind. Und auch
sie ermuntere dieKinder, leich-
teDinge zuprobieren, die Spass
machen. «So wächst das Ver-
trauen in das eigeneKönnen.»

Regelmässigunterrichtet sie
ihreKlasse imFreien:«Mich in-
teressierendieThemenderNa-
tur undauch, diesemitmeinem
Beruf zuverbinden.»Aktuell be-
sucht Roos darum einen Lehr-
gang in naturbezogener Um-
weltbildung.

«WermitKletternbeginnen
will, soll mit Bekannten mitge-
hen. Wer niemanden kennt,
kommt als Mitglied beim SAC
raschmitLeuten insGespräch.»
UndauchdasBouldernanKlet-
tergriffen über weichenMatten
könne das Gefühl vermitteln
undzuneuenKontakten führen.

«Kletterei eignet sich für
alle, die den Mix von Balance,
Ausdauer,Kraft undBeweglich-
keit mögen», umreisst sie das
Profil dieses vielfältigen Sports.
Wo ihre Lebensroute sie hin-
führt,weiss sienochnicht. «Auf
jeden Fall möchte ich noch rei-
sen und Eindrücke sammeln.»
Das JudithRoosdannKletterfin-
ken und Wanderschuhe ein-
packt, ist so gut wie sicher.

Mein Hobby
im Sommer

Judith Roos ausGretzenbach: Seit fünf Jahren hat die Primarlehrerin
das Klettern und Bergsteigen für sich entdeckt. Bilder: Bruno Kissling

«Roggehuserblick»: Wer eine
Route erschliesst und dieHaken
in den Fels bohrt, tauft sie.


